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Die Schatten der Geschichte quellen über von Erzählungen über finstere Zeremonien, von denen man nur beim flackernden Schein der Kerzen flüstert, aus Angst, die Wände könnten Ohren haben. Es kursiert eine Vielzahl fauliger Legenden und hartnäckiger Gerüchte über Kulte, deren Geheimhaltung nur noch von ihrer Schwärze übertroffen wird. Mit gesenkter Stimme spricht man von blutigen Riten zu Ehren der Göttin Lilith, der Mutter der Dämonen und der Schlaflosigkeit, oder von namenlosen Opfern, die dem verzehrenden Feuer von Moloch dargebracht wurden. Es sind Akte sklavischer Ergebenheit gegenüber unterirdischen Wesenheiten, gefallenen Gottheiten oder Herren der Abgründe aus Religionen, die so weit zurückliegen, dass sie von den Karten und aus dem Gedächtnis getilgt wurden und nichts als den Geruch von Schwefel und umgewühlter Erde hinterließen.

Doch inmitten dieses Bestiariums des Grauens und dieser gottlosen Gebete überdauert eine weitaus weniger bekannte Legende – eine winzige Spur, die selbst die Alten irgendwann nicht mehr weiterzugeben wagten. Die Greise, die das Gewicht der Bedrohung spürten, zogen es vor, sich in Schweigen einzumauern, um sie endgültig in Vergessenheit geraten zu lassen. Sie wählten die Stille, um diese Wahrheit zu ersticken, die zu schwer zu ertragen war, in der Hoffnung, dass das Ausbleiben von Worten das damit verbundene Übel schließlich auflösen würde.

Und du, Sissy, du hast es bereits tief in deinen Knochen gespürt. Du hast unweigerlich dieses viszerale Unbehagen empfunden, diese eiskalte Gewissheit in der Tiefe deines Bauches, die dir zuschreit, dass dir in einer früheren Existenz etwas Grässliches zugestoßen ist. Es ist ein Schwindel, der dich manchmal ohne Vorwarnung packt, ein Schatten, der hinter deinen Augen vorbeizieht, wenn du ins Leere starrst, die Phantomerinnerung an eine dunkle, fast dämonische Berührung, die noch immer die Haare auf deinen Armen hochstehen lässt. Dein Körper besitzt dieses rohe Gedächtnis, diesen instinktiven Ekel vor einem Horror, den du noch nicht beim Namen nennen kannst.

Hör mir also gut zu und lass mich dir erzählen, was du wirklich erlebt hast. Lass mich dich dorthin zurückführen, vor langer Zeit, in eines deiner fernen Leben, von dem du keine bewussten Bilder bewahrt hast, dessen unsichtbare Narben aber noch immer deine Seele zeichnen.

Wir reisen gemeinsam im Strom der Zeit zurück bis ins 13. Jahrhundert, ins Herz eines kleinen transsilvanischen Dorfes, das sich zwischen schroffen Gipfeln und undurchdringlichen Wäldern aneinanderschmiegte. Es war ein Land, in dem der Boden von uraltem Terror getränkt schien, eine abgelegene Region, in der Aberglaube keine bloßen Märchen war, sondern Wahrheiten, die das Blut der Tapfersten gefrieren lassen konnten. Die Luft war schwer, geschwängert vom Geruch nach Moder und Angst.

Jedes Jahr, wenn der Herbst seinen grauen Schleier über das Tal warf, wurden die mühsam angelegten Vorräte der Bauern systematisch geplündert, von unsichtbaren Händen geleert. Die Dorfbewohner tauschten verzweifelte, ausweichende Blicke aus und beschuldigten grausame Monster, Ausgeburten eines bösartigen Wesens, dessen bloßer Name genügte, um die Kinder zum Schweigen zu bringen: Sărut. Man sagte von ihm, er sei halb Dämon, halb Hexer, eine Wesenheit, die in den Schatten der Höhlen lauerte. Obwohl niemand diese Kreaturen oder den Meister Sărut selbst je mit eigenen Augen gesehen hatte, war die Gewissheit seiner Existenz in jedem Geist verankert, genährt von leeren Mägen und der Finsternis nebliger Abende.

In deinem eigenen Dorf, Sissy, bedeutete die Ankunft der ersten kühlen Winde nicht das Erntefest, sondern nackte Angst. Man bewachte die Speicher mit krankhafter Paranoia und fürchtete die unvermeidliche Hungersnot, die die Alten und die Schwächsten dahinraffen würde. Dann, eines Morgens, kehrte ein Bauer, dessen Feld an den Wald grenzte, schreiend zurück. Er hatte einen dunklen Stein ausgegraben, eine massive Stele, in die gottlose Inschriften eingraviert waren.

Der Stein schien ein Monument der Verehrung für Sărut zu sein. In der Mitte des Blocks befand sich eine abscheuliche Darstellung dessen, was die Alten als das Maul des Dämons identifizierten: eine ausgehöhlte, klaffende Öffnung, ein Schlund aus Stein, bereit, alles zu verschlingen, was man ihm hineinwarf. Die Runenzeichen, die vom Dorfältesten mit Entsetzen übersetzt wurden, waren unmissverständlich. Um den Zorn von Sărut zu besänftigen und die Ernte zu schützen, musste ihm ein fleischlicher Tribut dargebracht werden. Der Körper einer schönen Sissy sollte gnadenlos geschunden werden, gebrochen durch die Anstrengung, und der gesamte triefende Samen, der von ihren Gliedmaßen herablief, musste in den klaffenden Mund der Statue gegossen werden, um den Schutzpakt zu besiegeln.

Genau aus diesem Grund änderte sich eines Abends, als die Dunkelheit über dein bescheidenes Heim hereinbrach, dein Leben für immer. Du warst allein und damit beschäftigt, mit deinem Strohbesen den Lehmboden zu kehren, während du dem Knacken des Holzes im Herd lauschtest. Plötzlich barst die Tür in Stücke.

»Schnappt ihn euch! Lasst ihn nicht entkommen!«, brüllte eine raue Stimme, die du als die des Hufschmieds erkanntest.

»Lasst mich los! Was wollt ihr von mir? Was macht ihr da bloß!«, schriest du und wehrtest dich, während dein Herz wie wild gegen deine Rippen hämmerte.

Mehrere Männer, deren Gesichter durch wilden Eifer und die Angst vor dem Hungertod entstellt waren, stürzten sich auf dich. Ihre rauen Hände krallten sich in deine Arme, deine Schultern und hoben dich wie eine bloße Ware vom Boden hoch.

»Schweig, Sissy! Es ist für das Seelenheil des Dorfes, es ist für uns alle! Wir haben keine Wahl, Sărut fordert seinen Tribut und du bist es, der die Schuld begleichen wird!«

»Nein! Ich flehe euch an, lasst mich los! Ihr seid wahnsinnig geworden!«

Sie hörten nicht auf dich. Gewaltsam zum Ausgang gezerrt, wurdest du zum Dorfplatz geführt, wo die gesamte Gemeinschaft in einer Grabesstille auf dich wartete. Du trugst ein langes schwarzes Kleid, das in heftigem Kontrast zur Bleiche deiner Haut stand. Unter dem unruhigen Schein der Fackeln und der großen Freudenfeuer, die als einzige Beleuchtung dienten, leuchtete dein langes rotes Haar wie ein Brand inmitten der Nacht. Die Blicke, die auf dir lasteten, waren gierig, frei von jeglichem Mitleid. Das kalte Metall des Keuschheitskäfigs, den du bereits trugst und der eng zwischen deinen Schenkeln saß, erinnerte dich bei jedem Schritt an deine Ohnmacht gegenüber der Zeremonie, die sich vorbereitete.

Eiskalte Panik ergriff dein Innerstes, als deine vor Entsetzen geweiteten Augen die Versammlung absuchten. Auf diesem Platz, der in ein rötliches, flackerndes Licht getaucht war, gab es keine Frau, keine Mutter, die Mitleid hätte haben können, keine Schwester, die gegen die Ungerechtigkeit aufgeschrien hätte. Nichts als ein Meer von Männern, deren Züge durch Hunger und Aberglauben verhärtet waren – Gesichter, die du kanntest, aber nicht mehr wiedererkennst. Dein Blut gefroren in deinen Adern und dein Herz setzte einen Schlag aus, als du in der Mitte der freien Fläche den Pranger erblicktest. Es war eine Struktur aus rohem Holz, dunkel und wettergegerbt, die wie eine hungrige Bestie auf dich zu warten schien.

Wortlos, in einer bleiernen Stille, die nur vom Knistern der Flammen unterbrochen wurde, schleppten sie dich zum Martergerät. Deine Hände wurden gewaltsam in die seitlichen Öffnungen gezwängt und dein Kopf in die mittlere Kerbe gepresst. Der Holzrahmen schloss sich mit einem trockenen, endgültigen Knallen über dir und fing dein Fleisch zwischen den rauen, nach Eiche riechenden Fasern ein. Man richtete deine Position auf einer Art leicht erhöhten Bank aus, die deinen Oberkörper stützte, und zwang dich so, den Rücken durchzudrücken und deinen Körper den Blicken aller preiszugeben.

Der Horror der Situation traf dich mit der Wucht eines Faustschlags. In dieser entwürdigenden Pose befanden sich dein Gesicht und dein Arsch auf perfekter Höhe – eine obszöne Einladung für jeden der Schwänze jener Männer, die nun einen engen, gierigen Kreis um dich bildeten. Die Luft wurde dünn, geschwängert vom Geruch männlichen Schweißes und der dumpfen Erregung, die aus der Menge aufstieg.

Der Bürgermeister trat mit ernster Miene und ausweichendem Blick langsam auf dich zu. Er legte eine Hand auf den Pfosten des Prangers, als wollte er sich für die Barbarei entschuldigen, die er nun zu legitimieren gedachte.

»Verzeih uns, Sissy«, murmelte er mit einer Stimme, die kaum zitterte. »Es ist eine schreckliche Entscheidung, aber wir haben keine Wahl mehr. Die Speicher sind leer und die Wölfe heulen bereits. Es ist der einzige Weg, Săruts Hunger zu stillen und unsere Familien vor der kommenden Hungersnot zu bewahren. Füge dich deinem Schicksal zum Wohle der Gemeinschaft.«

Während er sprach, machten sich zwei Männer mit ritueller Präzision zu schaffen. Einer von ihnen stellte eine große Schale aus Ton direkt unter dein Kinn, dorthin, wo deine Lippen vor Terror bebten. Der zweite schlüpfte hinter dich, schob rücksichtslos die Bahnen deines schwarzen Kleides beiseite und klemmte ein identisches Gefäß zwischen deine weit gespreizten Schenkel, genau unter die Öffnung deines Metallkäfigs.

Der erste Mann des Dorfes trat nun vor, seine schwieligen Finger lösten mit brutaler Hast die Kordel seiner Wollhose. Das Kleidungsstück fiel auf seine Knöchel, und du fandest dich einem massiven Schwanz gegenüber, der bereits prall gefüllt und pulsierend nur wenige Zentimeter vor deinem Gesicht drohte.

»Na los, mach das kleine Sissy-Maul weit auf und leere mir verdammt noch mal die Eier! Ich will, dass deine ekelhafte Spucke und meine ganze Wichse in dicken Strömen in diese Schale fließen. Es muss überlaufen, hörst du? Wir werden keinen einzigen Tropfen verschwenden. Dieses Gefäß und das zwischen deinen Beinen müssen genug Saft enthalten, um den Schlund der Stele bis zum Rand zu füllen, also streng dich gefälligst an, wenn wir hier fertig werden wollen!«

Der Mann packte mit brutaler Hand dein rotes Haar, drehte die Strähnen um seine Finger und riss dein Gesicht nach hinten. Unter dem Druck hattest du keine andere Wahl, als den Mund zu öffnen und seinem ungeduldigen Schwanz einen klaffenden, wehrlosen Zugang zu bieten. Ohne das geringste Zögern stieß er in dich hinein und fickte dein kleines Sissy-Maul mit einer Heftigkeit, die dir den Atem raubte. Die Stöße waren so dumpf, so tief, dass deine hübschen Augen schnell glasig wurden und in einem Schleier aus
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